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âlôntaL
^lauberei oon g.«©.

I.
©te Sdjweis tft ba§ fdjönfie Serglanb her ©rbe. So lagert bie ©>te{=

gereisten; namentlich jene ©lücflid)en, betten ©efunbßeit unb Seid)tum erlauben,

ju ihrem Vergnügen ferner Herren Sänber au§ eigener Slnfcfjauung fennen ju
lernen. 3roar finben fid) int 2llpenlanbe roeber bie höd)ften ©ipfel nod) bie

au§gebet)nteften ©letfdjerfelber. @§ ift ein anberer Vorzug, welcher biefent ©eile

be§ ©rbballS ben Stempel feiner unoergleichtid)en Schönheit oerliehen: bie

greffe, nirgenbS in fo!d)em SJlajje ju finbenbe ©annigfaltigfeit ber ©eftattung,
ber ftänbige ©edjfel herrlicher Silber auf fttrje ©ntfernung h«r 3 fersen
©uropaS gelegen, oon allen Seiten bequem erreichbar, bent Sefudjer jebeS ©e=

nügen in Unterfunft unb Verpflegung bietenb, ift biefeS Sanb ba§ erfefjntefte

Seifesiel für ©chotung unb Saturgenuff fudjenbe Seute geroorben.

3a manch materifcheS ©al liegt in ben Sdjioeijeralpen eingebettet. Slumem

befäte Statten, bunfle ©älber, blaue Seen, raufdjenbe Sache unb hoheitSoolle

Serge mit blinfenben ©letfchern entpcfen ba§ 2(uge: befunben bent benfenben

Stenfdjen bie Äraft unb 3lrbeit ber nimmermüben Saturgewalten — ber bau=

enben, roie ber jerftörenben — unb jeugen oon bed Sd)öpfer§ 2Ulmad)t. ©in

foldjeS ©elänbe, ein 3uwel oon Sanbfdjaft, ift ba§ Möntal im Sanbe

©laruS.

Sieber Sefer! $olge mir einmal bahin! ®u brauchft fein geübter Serg--

fteiger ju fein; ber 2Beg ift gut unb nid)t su weit. ®u mirft, fo uns ba§

©etter günftig ift, bie ©anberung nicht bereuen, ©enn e§ geht nicht nur in

ein feiten fcf)öne§, fonbern in oieler fpinfidjt recht imereffanteS ©ebiet.

©ir oerlaffen ©laruS an einem hellen fpodjfommermorgen unb sieben

auf fanft anfteigenber, geraber Straffe bem ©örfdjen Biebern ju. ©er ©runh
bes fpaupttaleS unb bie oftlidjen Serge liegen noch im ©chatten; oor un§ int

©eften ift alleS in Sonnengolb getauft. ®ie Suft ift fo burchftdjtig, baff wir
unbewaffneten 2Iuge§ auf ben Roheit ©inge ju erfennen oermögen, bie für ge=

wöhnlid) nur mit bem gernglafe ju entbecfen finb. 3n Siebern fommen wir

an ben Çtuff be§ ÄlöntaleS, ben immer Haren „Söntfd)", unb faum ift bie

Srücfe überschritten, fo treten aud) wir in bie Sonne. 3h^e Strahlen machen

ficf), jumal auf ber ftärfer werbenben Steigung fofort bemerfbar. Sdjon perlen

un§ Schweißtropfen oon ber Stirne. ©od) wir ad)ten nicht barauf. 2tU unfer

Sinnen ift burd) bie großartige Umgebung gefangen, ©rft feit einer hatten

Stunbe haben wir ber Stabt ben Süden gelehrt, unb bie furje ffuffmanberung

hat genügt, un§ in ein oöllig anbereS ©elänbe ju bringen. Unter un§ liegt

ba§ getfenbett be§ „Söntfd)", jenfeitS oon einem fteilen ©albhang begleitet;

oor uns türmt fid) eine himmelhohe ©elfenmanb. Unfere Straße geht gerabe»
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Möntsl.
Plauderei von F.-B.

I.
Die Schweiz ist das schönste Bergland der Erde. So sagen die Biel-

gereisten; namentlich jene Glücklichen, denen Gesundheit und Reichtum erlauben,

zu ihrem Vergnügen ferner Herren Länder aus eigener Anschauung kennen zu

lernen. Zwar finden sich im Alpenlande weder die höchsten Gipsel noch die

ausgedehntesten Gletscherfelder. Es ist ein anderer Vorzug, welcher diesem Teile

des Erdballs den Stempel seiner unvergleichlichen Schönheit verliehen- die

große, nirgends in solchem Maße zu findende Mannigfaltigkeit der Gestaltung,

der ständige Wechsel herrlicher Bilder auf kurze Entfernung hin. Im Herzen

Europas gelegen, von allen Seiten bequem erreichbar, dem Besucher jedes Ge-

nügen in Unterkunft und Verpflegung bietend, ist dieses Land das ersehnteste

Reiseziel für Erholung und Naturgenuß suchende Leute geworden.

Ja manch malerisches Tal liegt in den Schweizeralpen eingebettet. Blumen-

besäte Matten, dunkle Wälder, blaue Seen, rauschende Bäche und hoheitsvolle

Berge mit blinkenden Gletschern entzücken das Auge: bekunden dem denkenden

Menschen die Kraft und Arbeit der nimmermüden Naturgewalten — der bau-

enden, wie der zerstörenden — und zeugen von des Schöpfers Allmacht. Ein

solches Gelände, ein Juwel von Landschaft, ist das Klöntal im Lande

Glarus.
Lieber Leser! Folge mir einmal dahin! Du brauchst kein geübter Berg-

fteiger zu sein; der Weg ist gut und nicht zu weit. Du wirst, so uns das

Wetter günstig ist, die Wanderung nicht bereuen. Denn es geht nicht nur in

ein selten schönes, sondern in vieler Hinsicht recht interessantes Gebiet.

Wir verlassen Glarus an einem hellen Hochsommermorgen und ziehen

auf sanft ansteigender, gerader Straße dem Dörfchen Riedern zu. Der Grund

des Haupttales und die östlichen Berge liegen noch im Schatten; vor uns im

Westen ist alles in Sonnengold getaucht. Die Luft ist so durchsichtig, daß wir

unbewaffneten Auges auf den Höhen Dinge zu erkennen vermögen, die für ge-

wohnlich nur mit dem Fernglase zu entdecken sind. In Riedern kommen wir

an den Fluß des Klöntales, den immer klaren „Löntsch", und kaum ist die

Brücke überschritten, so treten auch wir in die Sonne. Ihre Strahlen machen

sich, zumal auf der stärker werdenden Steigung sofort bemerkbar. Schon perlen

uns Schweißtropfen von der Stirne. Doch wir achten nicht daraus. All unser

Sinnen ist durch die großartige Umgebung gefangen. Erst seit einer halben

Stunde haben wir der Stadt den Rücken gekehrt, und die kurze Fußwanderung

hat genügt, uns in ein völlig anderes Gelände zu bringen. Unter uns liegt

das Felsenbett des „Löntsch", jenseits von einem steilen Waldhang begleitet;

vor uns türmt sich eine himmelhohe Felsenwand. Unsere Straße geht gerade-
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roegë barauf p. ©inb fcbon bie Serge, metcße (StaruS umfieben, roabrbaftig
einbrucfSoott genug, fo roädjft bie lotrechte „Süttenerroanb" bei ber Sfnnäbe»

rung inS Ungeheure, Unheimliche.

(Setroft! ®ie broßenbe SSefin nor bir ragt fctjon fpunberttaufenbe oon
^aßren gen ^immet unb wirb nod) lange fo bleiben.

@S brauchte atterbingS fein Serg umpfaffen, um ein paar 9Jienfd)en»

finber ju ©taub p jerreiben. ®er überfjängenbe Stein am iRanbe oben täte
eS gegebenenfalls audf. Quoerfidjt ®r roirb nicfjt gerabe p biefer ©tunbeßer»
nieberfaufen. 3tud) menbet fid) unfer Söeg. ®ie „Süttenerroanb" bleibt prücf;
mir treten fjart an baS Ufer beS gtuffeS, unb ber Stöatb nimmt unS auf.

3;et)f fommt Seroegung in ba§ SanbfcßaftSbitb ; baS Siat fteigt ftarf an. Sto»

fenb unb fcßäumenb ftürrnt unS ber Sergfirom entgegen. Über unb unter ben

großen unb Keinen ©teinbtöden unb pnfdjen buret) feßießt ber roeiße ©ifdit,
überbangen oon fettem SPBatbeSgrün. SBer follte glauben, baff größere SEiere,

mie bie föfttieße Sacßforette in folgern (Setümmet ißren Stnfentßaft nehmen

fönnten. SGBo bie fluten einen furjen tRußepunft im Stocfgeroirr finben ober

in biderem ©cßroatte fatten, erfreut fid) baS Stuge an ber prad)tootten Färbung.
Staturforfcßer tjaben bie (Sigenfarbe beS Staffers piefer ©een mit ber färben»

ffala genteffen unb bis ant)in fein (Seroäffer gefunben, ba§ an Sliefe beS Stau
bem Ätöntaterfee unb bamit begreiftießerroeife aud) feinem Stbftuffe nat)e fame.

Stroß beS b) ö f)erfte E) enb ert SEageSgeftirnS fängt unS p frßftetn an. SBir

fd)tüpfen gerne roieber in bie ausgesogenen fftöcfe. ®er Sßitbting „Söntfcß"'

oerftiebt biet eben fo oief ffiaffer, baß er ftarf abfüßtenb auf feine naeßfte

Umgebung roirft. Sefß mirb ber SEatboben faft eben ; mir taufen ftänbig am

Ufer beS nun fanft oorübereitenben Sad)eS. S)er jenfeitige SBatbßang iff unter»

beffen immer meßr in bie .große geroaeßfen unb fperrt unS febe meitere ätuSfidit

nad) tinfS. ®od) feßeint er roenige ßunbert Steter oor unS auf ben ©runb ab»

Spaden. Slucß ber 2Beg biegt bort nad) tinfS, bie gerabe oor unS tiegenben,

runben ^>üget umgeßenb. ®ort muß fid) eine meitere StuSfidjt eröffnen. Seit

feßveiten beffer auS; atiein an ber gemeinten ©fette ßinbert nocßmatS auf ©fein»

rourfmeüe eine Safenböfcßung ben Süd.
Sormärts! ®ie Seine ftreefen, meßt ben 6atS

®a; roetd)e Überrafd)ung; roetd)' überroaftigenber (Segenfaß §u bem faum

©efd)auten! Sor unS liegt, oon bunftem 2ann umfäumt, in einfamer Uinf)e

ein fpiegetgtatter Sergfee unb baßinter ftefjt in ganjer (Sröße ein Siefe: ber

„(Stärnifd)".
Sn ber ganjen Sorbfcßroeis, bis meit in bie beutfeßen (Saue ßinauS

fidjtbar, ßebt fid) biefeS (SebirgftocfS marfige (Seftatt oon ferne gefeßen auf»

fällig oom Sttpenfranje ab. $eßt fteßen mir p feinen g'üßen, gerabe unter

bem ©cßneegipfet be§ „SreneliSgärtti".
Sod) rafd) bie paar ©cßritte ben ^ügel ßinauf in§ SBirtsßauS sum

„IHßobannerÖerg". (Sin Srunf unb Qmbiß tut rooßt, ßitft Seib unb Seele 511»
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wegs darauf zu. Sind schon die Berge, welche Glarus umstellen, wahrhaftig
eindrucksvoll genug, so wächst die lotrechte „Büttenerwand" bei der Annähe-

rung ins Ungeheure, Unheimliche.

Getrost! Die drohende Riesin vor dir ragt schon Hunderttausende von
Jahren gen Himmel und wird noch lange so bleiben.

Es brauchte allerdings kein Berg umzufallen, um ein paar Menschen-
kinder zu Staub zu zerreiben. Der überhängende Stein am Rande oben täte
es gegebenenfalls auch. Zuversicht! Er wird nicht gerade zu dieser Stunde her-

niedersausen. Auch wendet sich unser Weg. Die „Büttenerwand" bleibt zurück;
wir treten hart an das Ufer des Flusses, und der Wald nimmt uns aus.

Jetzt kommt Bewegung in das Landschaftsbild; das Tal steigt stark an. To-
send und schäumend stürmt uns der Bergstrom entgegen. Über und unter den

großen und kleinen Steinblöcken und zwischen durch schießt der weiße Gischt,

überhangen von Hellem Waldesgrün. Wer sollte glauben, daß größere Tiere,
wie die köstliche Bachforelle in solchem Getümmel ihren Ausenthalt nehmen

könnten. Wo die Fluten einen kurzen Ruhepunkt im Blockgewirr finden oder

in dickerem Schwalle fallen, erfreut sich das Auge an der prachtvollen Färbung.
Naturforscher haben die Eigensarbe des Wassers vieler Seen mit der Farben-

skala gemessen und bis anhin kein Gewässer gefunden, das an Tiefe des Blau
dem Klöntalersee und damit begreiflicherweise auch seinem Abflusse nahe käme.

Trotz des höherstehenden Tagesgestirns sängt uns zu frösteln an. Wir
schlüpfen gerne wieder in die ausgezogenen Röcke. Der Wildling „Löntsch"

verstiebt hier eben so viel Wasser, daß er stark abkühlend aus seine nächste

Umgebung wirkt. Jetzt wird der Talboden fast eben; wir laufen ständig am

Ufer des nun sanft vorübereilenden Baches. Der jenseitige Waldhang ist unter-

dessen immer mehr in die Höhe gewachsen und sperrt uns jede weitere Aussicht

nach links. Doch scheint er wenige hundert Meter vor uns auf den Grund ab-

zufallen. Auch der Weg biegt dort nach links, die gerade vor uns liegenden,

runden Hügel umgehend. Dort muß sich eine weitere Aussicht eröffnen. Wir
schreiten besser aus; allein an der gemeinten Stelle hindert nochmals auf Stein-

wursweite eine Rasenböschung den Blick.

Vorwärts! Die Beine strecken, nicht den Hals!
Da; welche Überraschung; welch' überwältigender Gegensatz zu dem kaum

Geschauten! Vor uns liegt, von dunklem Tann umsäumt, in einsamer Ruhe

ein spiegelglatter Bergsee und dahinter steht in ganzer Größe ein Riese: der

„Glärnisch".

In der ganzen Nordschweiz, bis weit in die deutschen Gaue hinaus

sichtbar, hebt sich dieses Gebirgstocks markige Gestalt von ferne gesehen auf-

fällig vom Alpenkranze ab. Jetzt stehen wir zu seinen Füßen, gerade unter

dem Schneegipsel des „Vrenelisgärtli".
Noch rasch die paar Schritte den Hügel hinaus ins Wirtshaus zum

„Rhodannerberg". Ein Trunk und Imbiß tut wohl, hilft Leib und Seele zu
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fammenljalten, uttb broben, con ber offenen «fpatte au§, ift ber Stusbticf freier
als unten an ber ©rüde. 2Bir friert unb flauen auf bie lidftburdjftutete 2anb=
fd)aft. ©te friebenatmenbe ©tide roirbt befetigenb auf un§, fonft oieter Unraft
ausgefegte SJÎenfdjenfinber.

3a, lieber greunb! ©etradjte! ißräge bir Sinien unb garben in bie @r=

innerung ein! ©enieffe unb benfe babei! ©ann geniefjeft bu boppett. ©u
f)aft bleute ©tücf. ©otteS ©onne cerftärt ba§ tjebre 33itb. ©§ ift nidft immer

fo. Sßitterung unb
3<xb)re§j$eit cercinbern
baëfetbe ganoid) unb
bamit bie ©timmung
ber ©efudjer.

©er Sßinter fübjrt
in biefem ©ate ein

tangeS unb grimmiges
^Regiment. SBoctjentang

bringt bein märmenber

©trat)! auf ben erftarr=
ten, fdjneebebecften

©rnnb. ©er ©onnem
bad nertnag fid) fetbft
mittags nicf)t auf bie

©ipfetttnie ber ©tctr=

nifdjf'ette ju ergeben.

©pät fe|t ber $rüf)=
ting ein; bann bonrtern
bie Samirten ju ©at.
ItnS gerabe gegenüber

liegt tjod) oben bie

SJiutbe beê „©dftatU
atpti", eingefaßt con

t)immetanftrebenben

Mutai. partie an ber Pöntfdö »"t ©läruifct). ^ctfêTlftClffcIît. 33ott
3îad) einer aufnähme bc« ißt)otogvapl)ie«i8er(cigä SBeljrfi «,»«., SiWjberß. ©eiten ftÜt'St ber

©djnee auf biefen ©ammetpunf't unb über bie SBanb tjinunter. Unten im ,,©ünt=
tenau" bemerben mir einen großen neuern ©tatt. ©ein SBorgcmger ftog cor cier^etjn
3abjren über ben ©ee tjinroeg auf ben fRafen neben unferer fpütte. Stud) ba§
SßirttjauS fdfroanf'te, baff feine Qnfaffert gitternb ba§ ©nbe ermatteten, ©ie
„@d)tatttiatp"=£aroine mar in fetten großer StRaffe niebergegattgen.

©S fommt bie ©ommers^eit. 2Ba§ bie ©onne im SBinter cerfäumt,
fjott fte jetjt nad). ©ont frütjerx ÜRorgen bis jum fpäten Stbertb befdjeint fie
baS con Dften nad) SBeften cerlaufenbe ©at. ©enttodj bann ©ürre bier nidjt

— 240 —

fammenhalten, und droben, von der offenen Halle aus, ist der Ausblick freier
als unten an der Brücke, Wir sitzen und schauen auf die lichtdurchflutete Land-
fchaft. Die friedenatmende Stille wirkt beseligend auf uns, sonst vieler Unrast
ausgesetzte Menschenkinder,

Ja, lieber Freund! Betrachte! Präge dir Linien und Farben in die Er-
innerung ein! Genieße und denke dabei! Dann genießest du doppelt. Du
hast heute Glück, Gottes Sonne verklärt das hehre Bild, Es ist nicht immer

so. Witterung und
Jahreszeit verändern
dasselbe gänzlich und
damit die Stimmung
der Besucher,

Der Winter führt
in diesem Tale ein

langes und grimmiges
Regiment, Wochenlang
dringt kein wärmender

Strahl auf den erstarr-
ten, schneebedeckten

Grund. Der Sonnen-
ball vermag sich selbst

mittags nicht auf die

Gipfellinie der Glär-
nischkette zu erheben.

Spät fetzt der Früh-
ling ein; dann donnern
die Lawinen zu Tal.
Uns gerade gegenüber

liegt hoch oben die

Mulde des „Schlatt-
alpli", eingefaßt von

himmelanstrebenden

Klöntal. Partie an der Löntsch mit Glärnisch. Äl)N
Nach einer Aufnahm- des Photographie-B-rlags Wehrli A.-G,, Kilchi-erg, ^llen Seiten stürzt der

Schnee auf diesen Sammelpunkt und über die Wand hinunter. Unten im „Günt-
lenau" bemerken wir einen großen neuern Stall. Sein Vorgänger flog vor vierzehn
Jahren über den See hinweg auf den Rasen neben unserer Hütte. Auch das
Wirthaus schwankte, daß seine Insassen zitternd das Ende erwarteten. Die
„Schlattlialp"-Lawine war in selten großer Masse niedergegangen.

Es kommt die Sommerszeit. Was die Sonne im Winter versäumt,
holt sie jetzt nach. Vom frühen Morgen bis zum späten Abend bescheint sie
das von Osten nach Westen verlaufende Tal. Dennoch kann Dürre hier nicht
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auffommen. Tafür forgen bie oielen, oft überrafchenb hereinbredjenben ©emitter,
©in fonnenftarer Morgen, ein allmälig fid) trübenber Vormittag, ein pottern»
bei Tonnerroetter am iftachmittag unb Slbenbi bie lactjenbe Sonne auf bai
fauber geroafdjene Sanb f)ernieberfd)auenb : Tai ift bie meteorotogifdje ©ritt»
nerung ungezählter Slusflügter ini Montât.

Sßann ift ei eigentlich am fcl)önfien in ©etänben, roie bai unfrige?
Sicher im fperbft SBetdEje 2Bonne, an einem föhnigen September» ober Oftober»
tage bai Montât ju burcfjroanbera. Tie Temperatur ben ganzen Tag tjinburd)
fo, roie fie bem Menfdjen am beften pfagt, biefe burchfichtige Suft, bie reichen
färben in gtur unb See unb Ijebbftlichem SBalb, biefe foftliche 9îut)e unb
©tide. Tie ©mpftnbung oon Freiheit unb reinem ©tücf muff jeben erfütten,
ber an foldjen Tagen, ohne bie ©tunben gälten ju muffen, burd) nic£)t§ be»

hinbert, nad) feinem Seljagen ruhen ober h^rumftreifen t'ann, roie fein fperj
begehrt.

3t(terbingi fieht bai Silb auch im ^erbfte oftmati anberi aui; unb ein

redjt träbei bürfte ei geroefen fein an jenem Tage bei $aï)rei 1799, ba ein

Kriegiljeet aui frembem Sanbe unter einem ber berühmteften gelbfierrn feiner
3eit unten am ©ee oorübergog; bai Krtegiglüd i)atte ben ©ohn ber norbi»
fd)en Tiefebene, ben fieggeroohnten ©uroororo im Hochgebirge nertaffen.
befattb er ficf) auf bem roettgefdjichttidjen Sîûcljug über bie ißäffe bei ©larner»
tanbei. Hungerttb, nafj unb fröftetnb, niete franf ober oerrounbet, afte erfd)öpft,
fd)teppten fich bie armen Menfdjen bahin, ©tarui entgegen.

Über tpnbert ^ahre finb feither oerftoffen im 3Bed)fet oon 9tegen unb
©onnenfdjein, groft unb Mehrere ©enerationen finb bahingegangen unb
roir heute Sebenben ftefjen in einer fid) oon ber bantatigen fdjon ftarf unter»
fcheibenben Kultur. Tie eroigen Serge hingegen fdjauen in gteicfjer Majefiät
auf ben ©pieget bei tn biefer ©panne $eit nur unroefenttid) oeränberten
©eei hinab.

©rotge Serge? 9tein; bai finb fie nicht.
îtuch fie rourben erfd)affen für unermefjlid) lange, bod) nid)t für alle

3eit. SCucf) für fie gilt, roie für attei irbifdje ©ebitbe — ob Tier, ob ^Pflanze,
ob ©tein — bai unbeugfame ©efetj : SBerben, fid) ftetig änbern unb oergehen,
ilnb bai Mpenlanb but feit feinem Seftehen begügtict) ©eftattung unb Klima
gan| geroatttge Snberungen burd)gemad)t.

Mein jfreunb! @i ift 3«t pnt 2lufbrud). SBanbere nun bent ftitten ©ee

entlang ini „Sorauett" uttb hinauf ini tiebtidhe „9tid)iiau". Tai SDBetter bleibt
fd)ön uttb roirb fid) mit ben pnefimenben ©tunben orbenttid) toarm geftatten.

igln Hotel Klöntal firtbet fid) gute Serpflegung, ebenfo im fd)lid)ten Kur»
orte „iftidjiiau". ©i ift gar fdjön, einige ©tunben bei Mittagi int ©djatten
jeneS prächtigen Slhornljaini ju oerroeiten.

2ßenn bir bann beim Stbftieg über bie förmigen Halben ber ©dpoeifj
aui allen ißoren perlt, fo gebutbe biet) unb bebenîe — bu Seroohner ber ge=
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aufkommen. Dafür forgen die vielen, oft überraschend hereinbrechenden Gewitter.
Ein sonnenklarer Morgen, ein allmälig sich trübender Vormittag, ein poltern-
des Donnerwetter am Nachmittag und Abends die lachende Sonne auf das
sauber gewaschene Land herniederschauend: Das ist die meteorologische Erin-
nerung ungezählter Ausflügler ins Klöntal.

Wann ist es eigentlich am schönsten in Geländen, wie das unsrige?
Sicher im Herbst! Welche Wonne, an einem föhnigen September- oder Oktober-
tage das Klöntal zu durchwandern. Die Temperatur den ganzen Tag hindurch
so, wie sie dem Menschen am besten zusagt, diese durchsichtige Lust, die reichen
Farben in Flur und See und herbstlichem Wald, diese köstliche Ruhe und
Stille. Die Empfindung von Freiheit und reinem Glück muß jeden erfüllen,
der an solchen Tagen, ohne die Stunden zählen zu müssen, durch nichts be-

hindert, nach seinem Behagen ruhen oder herumstreifen kann, wie sein Herz
begehrt.

Allerdings sieht das Bild auch im Herbste oftmals anders aus; und ein
recht trübes dürfte es gewesen sein an jenem Tage des Jahres 1799, da ein

Kriegsheer aus fremdem Lande unter einem der berühmtesten Feldherrn seiner
Zeit unten am See vorüberzog; das Kriegsglück hatte den Sohn der nordi-
fchen Tiefebene, den sieggewohnten Suworow im Hochgebirge verlassen. Jetzt
befand er sich auf dem weltgeschichtlichen Rückzug über die Pässe des Glarner-
landes. Hungernd, naß und fröstelnd, viele krank oder verwundet, alle erschöpft,
schleppten sich die armen Menschen dahin, Glarus entgegen.

Über hundert Jahre sind seither verflossen im Wechsel von Regen und
Sonnenschein, Frost und Hitze. Mehrere Generationen sind dahingegangen und
wir heute Lebenden stehen in einer sich von der damaligen schon stark unter-
scheidenden Kultur. Die ewigen Berge hingegen schauen in gleicher Majestät
auf den Spiegel des in dieser Spanne Zeit nur unwesentlich veränderten
Sees hinab.

Ewige Berge? Nein; das sind sie nicht.
Auch sie wurden erschaffen für unermeßlich lange, doch nicht für alle

Zeit. Auch für sie gilt, wie für alles irdische Gebilde — ob Tier, ob Pflanze,
ob Stein — das unbeugsame Gesetz: Werden, sich stetig ändern und vergehen.
Und das Alpenland hat seit seinem Bestehen bezüglich Gestaltung und Klima
ganz gewaltige Änderungen durchgemacht.

Mein Freund! Es ist Zeit zum Aufbruch. Wandere nun dem stillen See

entlang ins „Vorauen" und hinauf ins liebliche „Richisau". Das Wetter bleibt
schön und wird sich mit den zunehmenden Stunden ordentlich warm gestalten.

Im Hotel Klöntal findet sich gute Verpflegung, ebenso im schlichten Kur-
orte „Richisau". Es ist gar schön, einige Stunden des Mittags im Schatten
jenes prächtigen Ahornhains zu verweilen.

Wenn dir dann beim Abstieg über die sonnigen Halden der Schweiß
aus allen Poren perlt, so gedulde dich und bedenke — du Bewohner der ge-
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mäßigten gone —, bag einft tropifcf)e ©lut auf biefen STeil bed ©rbentunbed

nieberftratjtte.
SBie roeit ift bod) ber SBeg über bad gteifjenbe Siet bid p ben füf)tero

ben fluten bed ©eed! 3a, ed gab eine 3eit, ba lagen fie näfjer; ba reid)te

bie 2Bafferftäd)e bid hinten in ben Satgrunb, bid pm „Simmerroatb". ©nbticf)

ift ber @ee erreicht. 2Bot)tan; fege biet) in ben ©chatten ber Sannen unb

fühle bid) etroad ab. Slide hinauf p bern fitbergtän^enben ffirn ^ed Sud)en

unb »ernimrn: Sie Sltpengtetfcher unferer Sage ftnb bie f'teinen Sefte jener

geroaliigen ©idmaffen, roetdje in einer fatten 3«* einen grogett Seit Sorb= unb

SJtitteteuropad bebeeften. Sannpmat roar t)ier roeber ©ee nod) 2ßatb. Son

atten fyetfenftufen fpugen bie ©tetfdjer auf ben ©tdftrom bed Sated fjimthter.

Su mad)ft bid) auf, b)aft batb ben ©ee im diücfen unb f'ommft pm Stb=

ftieg nad) Siebern. Sie ©onne finît int SBeften unb oergotbet fegt bad ©e=

birge gen morgen. Sad) ber Sadgnhtagdhige ift'd ein .öodjgenug, bent roitben

Çtuffe bergab p folgen. SBieber fielen rod* unmittelbar unter ber Süttenem

roanb. Ser Sontfcf) jroängt fid) bonnernb burd) bie ©djtucht. ©iet)' bid) nod)

einmal um unb roiffe: Sie mächtigen ©d)id)ten biefer bimmetanftrebenben

Reifen unb alten Serge, bie in bem ®efid)tdfreife flehen, rourben auf bem

©runbe bed Djeand gebaut. Ser harte ©tein entftanb aud feinem ©d)tamm.

©in SEBettmeer bebedte oor 3ûh"ûionen benjenigen Seit unferer Planeten»

oberftäche, ben man fegt 3entraleuropa nennt, ©tgantifcfje Kräfte liegen ba§

f3od)tanb ber Sttpen aud ber Siefe erftehen. Siefe Kenntniffe firtb nicht aud

ben ©efchichtsbüchern ber Sötfer gefdjöpft, fonbern aud ben Sutten ber Satur ;

aud ben Serfteinerungen, ben @tetfcherfd)tiffen, ben j^mbtingen unb oietem

anbern mehr.

3m ©chatten bed Slbenbd rüden roir roieber in ©tarud ein. Su haft

nun bad fcfjöne, mit Sed)t berühmte Ktöntat gefefjen, roie ed fid) bent SBaro

berer in ber ^e^tgeit oorftettt. Serfuchen roir nun, und mit fpitfe ber SBiffero

fchaft unb ber ißhantafie ein Sitb p machen oon biefem Sanbe, roie badfetbe

in ber Sorbett, in früheren ©rbperioben audgefetjen haben mag.
II.

Stud bem tiefen SSeere gehoben p fotct)er fpöhe

©hematd roar ttnfer ißtanet eine gtütjenb ftüffige Kuget. Steonen ftnb

feitbem im ©trorn ber 3ett norübergegangen. Sangfam, tangfam fühlte fid)

bie feurige SDlaffe ab ; bie Sinbe erftarrte in immer bider roerbenber ©d)id)t.

3roar ift bie fefte Sede heute nod) bt'tnn im Serhättnid pm Surdgneffer
ber ganzen Kugel. Sie Sämpfe oerbid)teten fid) auf ber Dberftädje. Sie erft

fiebenb f>ei^en Slnfammtungen rourben mät)lig fatter, bann nad) SJlenfdjen«

begriffen bemohnbar. Sad organifd)e Beben erfchien. Sßahrfcheintid) beherm

bergte bad SSeer bie erften Seroofmer : jene îteinften Seberoefen, roie fie heute

nodi gteid) ober ähnlich beftehen; oon benen man nicl)t recht roeig, ob fie bem

tpflanjero ober bent Sierreicf) pppfjten finb. gauna unb fftora entroidette
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mäßigten Zone —, daß einst tropische Glut auf diesen Teil des Erdenrundes

niederstrahlte.
Wie weit ist doch der Weg über das gleißende Riet bis zu den kühlen-

den Fluten des Sees! Ja, es gab eine Zeit, da lagen sie näher; da reichte

die Wasserfläche bis hinten in den Talgrund, bis zum „Timnierwald". Endlich

ist der See erreicht. Wohlan; setze dich in den Schatten der Tannen und

kühle dich etwas ab. Blicke hinauf zu dem silberglänzenden Firn des Rüchen

und vernimm: Die Alpengletscher unserer Tage sind die kleinen Reste jener

gewaltigen Eismassen, welche in einer kalten Zeit einen großen Teil Nord- und

Mitteleuropas bedeckten. Dannzumal war hier weder See noch Wald. Von

allen Felsenstufen hingen die Gletscher aus den Eisstrom des Tales hinunter.

Du machst dich aus, hast bald den See im Rücken und kommst zum Ab-

stieg nach Riedern. Die Sonne sinkt im Westen und vergoldet jetzt das Ge-

birge gen morgen. Nach der Nachmittagshitze ist's ein Hochgenuß, dem wilden

Flusse bergab zu folgen. Wieder stehen wir unmittelbar unter der Büttener-

wand. Der Löntsch zwängt sich donnernd durch die Schlucht. Sieh' dich noch

einmal um und wisse: Die mächtigen Schichten dieser himmelanstrebenden

Felsen und alten Berge, die in dem Gesichtskreise stehen, wurden aus dem

Grunde des Ozeans gebaut. Der harte Stein entstand aus seinem Schlamm.

Ein Weltmeer bedeckte vor Jahrmillionen denjenigen Teil unserer Planeten-

oberfläche, den man jetzt Zentraleuropa nennt. Gigantische Kräfte ließen das

Hochland der Alpen aus der Tiefe erstehen. Diese Kenntnisse sind nicht aus

den Geschichtsbüchern der Völker geschöpft, sondern aus den Runen der Natur;
aus den Versteinerungen, den Gletscherschliffen, den Findlingen und vielem

andern mehr.

Im Schatten des Abends rücken wir wieder in Glarus ein. Du hast

nun das schöne, mit Recht berühmte Klöntal gesehen, wie es sich dem Wan-

derer in der Jetztzeit vorstellt. Versuchen wir nun, uns mit Hilfe der Wiffen-

schaft und der Phantasie ein Bild zu machen von diesem Lande, wie dasselbe

in der Vorzeit, in früheren Erdperioden ausgesehen haben mag.
II.

Aus dem tiefen Meere gehoben zu solcher Höhe!
Ehemals war unser Planet eine glühend flüssige Kugel. Aeonen sind

seitdem im Strom der Zeit vorübergegangen. Langsani, langsam kühlte sich

die feurige Masse ab; die Rinde erstarrte in immer dicker werdender Schicht.

Zwar ist die feste Decke heute noch dünn im Verhältnis zum Durchmesser

der ganzen Kugel. Die Dämpfe verdichteten sich auf der Oberfläche. Die erst

siedend heißen Ansammlungen wurden mählig kälter, dann nach Menschen-

begriffen bewohnbar. Das organische Leben erschien. Wahrscheinlich beHerr-

bergte das Meer die ersten Bewohner; jene kleinsten Lebewesen, wie sie heute

noch gleich oder ähnlich bestehen; von denen man nicht recht weiß, ob sie dem

Pflanzen- oder dein Tierreich zuzuzählen sind. Fauna und Flora entwickelte
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fid) unb breitete fid) über bert ©rbbatt au§; über Stßaffer unb Sartb. ©§ ent=

ftanb eine unenbtictje $üße non formen, färben, ©röfjen unb SebenSart. ©ange

Staffen finb geïommen unb roieber non ber ©rbe oerfdjrounben. Ober fie roeifen

in ber ©egenroart nur nod) Heine Strien auf, roätjrenb einft Stiefentiere gu ihren

Vertretern gehörten.

®ie iptanetenoberftäd)e, einmal erftarrt, tfi nie eben geroefen. fjinmer
gab eS gefttanb, ©ebirge unb SJteere. Stuf ben leideren nerbunftete Söaffer,

jog at§ SBotîen über bie Sauber unb fiel roieber at§ Stegen jur ©rbe nieber.

Von ben Vergen tief baS Staff jufammen gu Vadjen, fytüflen unb ©trömen
unb gurüd inS SReer.

©er gteictje .Kreislauf raie heutzutage. Stber bie fluten tarnen unb fotn--

men nicf)t rein an ibren UrfprungSort gurüd. ©ie bringen (Stoffe nom Sanbe

mit: ©efdjiebe, ©d)tamm unb getofte ©atge, foroie üiefie non Sieren unb

Vftangen. ®aS ©cfjroerere finît in ber Stäbe ber Ufer gu Voben, bie @atg=

töfung nerteitt fid) burd) bie ganzen SJtaffen. SRgriaben ffeinfter Siere fdjeiben

auf alten ftebenben ©eroäffern Katf auS benfetben ab, um fid) fd)ügenbe glitten

gu nerfcbaffen. Veim Slbfterben fint'en biefe ©cbaten auf ben ©runb, ifjn als

atterfeinften ©cbtamm bebedenb. SBaS mögen biefe Vitbungen in ber £jeit=

eintjeit non einem fjahre an einem beftimmten Orte ausmachen? ©o niet mie

nichts, ffn SJtittionen non Qat)ren hingegen roudjfen bie gewaltigen Schichten

heran, mie fie fegt im ©ebirge ober in Vergroerfen gu fetjen finb. Stud) größere

organifd)e ©tüde, ja gange Siere, Väume u. f. in. gelangten auf ben Voben

ber ©emäffer. ©ort fatten fie ber Vermefung anf)eim, fofern fie nidjt auS

irgenb einem ©runbe rafd) nerfd)tammen unb bann oerfteinern. ©ie Vei>

fteinerungen geben ein SRittet, baS Sttter, ober beffer gefagt, bie S(ufeinanber=

folge ber @d)id)ten gu beftimmen unb ftdj ein Vitb non ber Statur ber be=

treffenben ißerioben gu machen.

2Bie gefagt; feit ba§ SBaffer auf unferem ff-efttanbe ftüffig roerben tonnte,

hat eS gufamment)ängenbeS ffefttanb, ffnfetn, Vinnettgeroäffer unb Dgeane ge=

geben. Stber ihre Verteilung ift in ben eingetnen Stbfd)nitten ber @rbgefd)id)te

eine oötlig nerfdjiebene geroefen. ©rbteite finb untergegangen, anbere au§ ber

(Satgftut geftiegen.

©d)on feit ber uralten ©teinfobtengeit tag eine fjnfet, ba roo fet^t bie

ffentratfetten ber Sltpen in§ Vtaue ragen, ©urd) bie SBeltatter Ipnburd) £)ot>

unb fenfte fid) ba§ Sanb mehrmals, roie auch ber nörbtid) gelegene ©ontinent

unb bie fjurainfetn. $m gangen genommen ging jebod) baS SJteer in biefem

Seite ber ©rbe mehr unb mehr jurücf, attmähtid) nur nod) bie einft tieffte

Stinne atS fdjmaten SReereSarm nörbtid) ber Sttpeninfet übrig taffenb. ffn biefem

SReere unb fdjtiefstid) in beffen letjtem Stefte lagerten fid) unter anberm and)

bie ©d)id)ten für bie Ktöntaterberge ab bis in bie Sertiärgeit hinein.

Sertiärgeit! Inbegriff eineS fonnigen SBettatterS! ©ubtropifcf)e§ Klima
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sich und breitete sich über den Erdball aus; über Wasser und Land. Es ent-

stand eine unendliche Fülle von Formen, Farben, Größen und Lebensart. Ganze

Klassen sind gekommen und wieder von der Erde verschwunden. Oder sie weisen

in der Gegenwart nur noch kleine Arten aus, während einst Riesentiere zu ihren

Vertretern gehörten.

Die Planetenoberfläche, einmal erstarrt, ist nie eben gewesen. Immer
gab es Festland, Gebirge und Meere. Aus den letzteren verdunstete Wasser,

zog als Wolken über die Länder und fiel wieder als Regen zur Erde nieder.

Von den Bergen lief das Naß zusammen zu Bächen, Flüssen und Strömen
und zurück ins Meer.

Der gleiche Kreislaus wie heutzutage. Aber die Fluten kamen und könn

men nicht rein an ihren Ursprungsort zurück. Sie bringen Stoffe vom Lande

mit: Geschiebe, Schlamm und gelöste Salze, sowie Reste von Tieren und

Pflanzen. Das Schwerere sinkt in der Nähe der Ufer zu Boden, die Salz-

lösung verteilt sich durch die ganzen Massen. Myriaden kleinster Tiere scheiden

auf allen stehenden Gewässern Kalk aus denselben ab, um sich schützende Hüllen

zu verschaffen. Beim Absterben sinken diese Schalen aus den Grund, ihn als

allerseinsten Schlamm bedeckend. Was mögen diese Bildungen in der Zeit-
einheit von einem Jahre an einem bestimmten Orte ausmachen? So viel wie

nichts. In Millionen von Jahren hingegen wuchsen die gewaltigen Schichten

heran, wie sie jetzt im Gebirge oder in Bergwerken zu sehen sind. Auch größere

organische Stücke, ja ganze Tiere, Bäume u. s. w. gelangten aus den Boden

der Gewässer. Dort fallen sie der Verwesung anheim, sofern sie nicht aus

irgend einem Grunde rasch verschlammen und dann versteinern. Die Ver-

steinerungen geben ein Mittel, das Alter, oder besser gesagt, die Auseinander-

folge der Schichten zu bestimmen und sich ein Bild von der Natur der be-

treffenden Perioden zu machen.

Wie gesagt; seit das Wasser aus unserem Festlande flüssig werden konnte,

hat es zusammenhängendes Festland, Inseln, Binnengewässer und Ozeane ge-

geben. Aber ihre Verteilung ist in den einzelnen Abschnitten der Erdgeschichte

eine völlig verschiedene gewesen. Erdteile sind untergegangen, andere aus der

Salzflut gestiegen.

Schon seit der uralten Steinkohlenzeit lag eine Insel, da wo jetzt die

Zentralketten der Alpen ins Blaue ragen. Durch die Weltalter hindurch hob

und senkte sich das Land mehrmals, wie auch der nördlich gelegene Continent

und die Jurainseln. Im ganzen genommen ging jedoch das Meer in diesem

Teile der Erde mehr und mehr zurück, allmählich nur noch die einst tiefste

Rinne als schmalen Meeresarm nördlich der Alpeninsel übrig lassend. Zn diesen?

Meere und schließlich in dessen letzte??? Reste lagerten sich unter ander??? auch

die Schichten für die Klöntalerberge ab bis in die Tertiärzeit hinein.

Tertiärzeit! Inbegriff eines sonnigen Weltalters! Subtropisches Klima
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in bet jeßigen gemäßigten 3one bië gegen bie Ißole f)in, ließ eine un§ fremb»
artige, ßocßentmicfette S£ier= unb Ißftanjenroelt ben ©rbfreië beoötfern.

Mine§ Sftenfdjen Stuge bat biefe tßracßt geflaut; bet ßetr ber 2Belt
hielt bcffen 3eit uod) nidjt für gefornmen. Ser fecßfte @d)öpfung§tag ftanb
ber ©rbe nocß beoor.

©cbrecflkße SSetter fo Ilten oorerft unfern |)immet§torper ßeimfucßen, uner»
hörte ©türme, ©rfdjütterungen unb ttmroälpngen fein 3lu§fet)en gänjlid) oer»
änbern. Sa§ ©nbe ber Sertiär» mie ber Slnfang ber Stluoialjeit finb für unfer
ffiiffen in tiefeë Sunfel gehüllt. ©§ fehlt unf bi§ auf ben heutigen Sag fo§u»

lagen jebe Mmbe — jumal au§ bem ©dpoeijerlanbe — übet jene ©panne
@rbgejcf)ict)te. Samalë mürben bie Sllpen unb roahrfcßeinlid) anbete |)aupt=
gebirge ber ©rbe aufgerichtet ; rourbe überhaupt bie jeßige gorm ißrer Dber»
fläche in ber ^auptfadfje geprägt. Db biefe einfdjneibenben Umbübungen lang»
famem ftetigem Söirfen gigantifcßer Staturgeroalten ober beifpieïïofen Stataftropßen
ißr ©ntfteßen oerbanfen, roeiß niemanb. 2Baljrfd)einlid) mar beibeë ber gall.
Stirgenbs rourbe bie erforfcßte Ißlanetenbecfe [tarier hergenommen, afô ba, roo
fpäter bie 93erge be§ ©laruerlanbeS unb be§ 2Balenfee§ ßerauSgeformt rourben;
nirgenbë finb bie SSerfrümmungen, SSetroerfungen unb Übereinanberfdjiebungen
fraufer unb merfroütbiger al§ ßier. ©cßilt unb ©lärnifd) geben bent ©eologen
immer noch bie größten Stätfel auf.

Sa§ Mima erlitt eine fdjroere Säuberung. @§ rourbe lalt in einem SOtaße,

baß große ©ebiete oon ben Idolen hw unb roeit in ben gemäßigten 3ouen
Bereiften unb bamit spflanjenfdjmucf unb Sierieben ganj ober größtenteils oer»
toren. Slucß bie glora unbgauna ber Sropen mußte natürlich eingreifenben äBecßfel
erfahren. Stile möglichen ©rf'lärungen finb oon ben ©elehrten für biefe fonber»
bare SBärmeabnahme fcßon aufgeftellt roorben; eine Söfung be§ SBunberS ift
auf ben heutigen Sag nicht gegeben. SBie oben bemertt, finbet fid) auf ber

oon fernher au§ ber Stacht fommenben, balb bämmrigen, halb lid)teren ©traße
geologifdjer ©rtenntniS eine bunfle ©trede. ©ie beginnt in jenen roeit jurücE
liegenben Sagen ber Sertiärgeit; unb roie bie roieber einfeßettbe .jpelle bie
SJtarffteine am Söege oon neuem erfennen läßt, fünben un§ biefe, baß injroifchen
auf ©rben eine große Sffianblung in allen Singen oor ficß gegangen roar. Sa§
Sllpenlanb roar ba.

SOtein Begleiter! Saß un§ jeßt im ©eifte ba§ Möntal unb feine Um»

gebung betrad)ten, roie e§ bapmal auigefehett haben mag, unb fefjen, roeld) große
Seränberungen biefeS ©ebirgêtal aud) [either erfahren mußte. Saß roir babei

unfere ©inbilbungSfraft giemlict) beziehen müffen, ift ja felbftoerftänblicl).
Sie oorleßte ©iSjeit geht ihrem ©nbe entgegen. Sa§ Mima bürfte bem»

jenigen ber ©egenroart gleichen, eher lühler fein. SSir [teilen un§ an ben

t'Ibhang be§ „©cßilt", etroa baßin, roo. heute ba§ fogenannte „IjelgenßüSli" ob

©nnenba ftrfj befinbet. ©erabe unter un§- oereinigen fid) bie glüffe jroeier
tiefer Säler, bie Sinti), unb ber Söntfcf). Uns gegenüber fteigen bie Söergfetten
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in der jetzigen gemäßigten Zone bis gegen die Pole hin, ließ eine uns fremd-
artige, hochentwickelte Tier- und Pflanzenwelt den Erdkreis bevölkern.

Keines Menschen Auge hat diese Pracht geschaut; der Herr der Welt
hielt dessen Zeit noch nicht für gekommen. Der sechste Schöpfungstag stand
der Erde noch bevor.

Schreckliche Wetter sollten vorerst unsern Himmelskörper heinisuchen, uner-
hörte Stürme, Erschütterungen und Umwälzungen sein Aussehen gänzlich ver-
ändern. Das Ende der Tertiär- wie der Anfang der Diluvialzeit sind für unser
Wissen in tiefes Dunkel gehüllt. Es fehlt uns bis auf den heutigen Tag sozu-
tagen jede Kunde — zumal aus dem Schweizerlande — über jene Spanne
Erdgeschichte. Damals wurden die Alpen und wahrscheinlich andere Haupt-
gebirge der Erde ausgerichtet; wurde überhaupt die jetzige Form ihrer Ober-
fläche in der Hauptsache geprägt. Ob diese einschneidenden Umbildungen lang-
samem stetigem Wirken gigantischer Naturgewalten oder beispiellosen Katastrophen
ihr Entstehen verdanken, weiß niemand. Wahrscheinlich war beides der Fall.
Nirgends wurde die erforschte Planetendecke stärker hergenoinmen, als da, wo
später die Berge des Glarnerlandes und des Walensees herausgeformt wurden;
nirgends sind die Verkrümmungen, Verwerfungen und Übereinanderschiebungen
krauser und merkwürdiger als hier. Schilt und Glärnisch geben dein Geologen
immer noch die größten Rätsel auf.

Das Klima erlitt eine schwere Änderung. Es wurde kalt in einem Maße,
daß große Gebiete von den Polen her und weit in den gemäßigten Zonen
vereisten und damit Pflanzenschmuck und Tierleben ganz oder größtenteils ver-
loren. Auch die Flora und Fauna der Tropen mußte natürlich eingreifenden Wechsel
erfahren. Alle möglichen Erklärungen sind von den Gelehrten für diese sonder-
bare Wärmeabnahme schon aufgestellt worden; eine Lösung des Wunders ist
aus den heutigen Tag nicht gegeben. Wie oben bemerkt, findet sich auf der

von fernher aus der Nacht kommenden, bald dämmrigen, bald lichteren Straße
geologischer Erkenntnis eine dunkle Strecke. Sie beginnt in jenen weit zurück
liegenden Tagen der Tertiärzeit; und wie die wieder einsetzende Helle die

Marksteine am Wege von neuem erkennen läßt, künden uns diese, daß inzwischen
aus Erden eine große Wandlung in allen Dingen vor sich gegangen war. Das
Alpenland war da.

Mein Begleiter! Laß uns jetzt im Geiste das Klöntal und seine Um-
gebung betrachten, wie es dazumal ausgesehen haben mag, und sehen, welch große
Veränderungen dieses Gebirgstal auch seither erfahren mußte. Daß wir dabei
unsere Einbildungskraft ziemlich beiziehen müssen, ist ja selbstverständlich.

Die vorletzte Eiszeit geht ihrem Ende entgegen. Das Klima dürfte dem-

jenigen der Gegenwart gleichen, eher kühler sein. Wir stellen uns an den

Abhang des „Schilt", etwa dahin, wo heute das sogenannte „Helgenhüsli" ob

Ennenda sich befindet. Gerade unter uns vereinigen sich die Flüsse zweier
tiefer Täler, die Linth und der Löntsch. Uns gegenüber steigen die Bergketten
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be§ 2Biggi§ unb ©tarnifcf) gteid) rieferifjaftcn Sauten ou§ bem State auf, faff
fotred)t unb itnuermittelt; unb jroar ber ©tärnifd) fetner gangen Sänge und),

nid)t erft nom ffttjobannerberge an. ©er SBorbergtärnifd) iff nod) tjötjer unb

non feinem 9tad)bar, bem SJÎittetgtarnifd), nidjt fo abgefeiert, rote in ber $e§t=

geit. ©ie beiben Serben „©tetter" unb „©uppen" finb nod) au§gefttllt. Stud)

bie 2Biggi§fette fiet)t fid) gegen 2Beften anberS an. ©er „©epenftod" ob bent

dtliobannerberg ift nod) fein eigener ©tpfet, fonberu bie einfache gortfetpmg
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des Wiggis und Glärnisch gleich riesenhaften Bauten aus dem Tale auf, fast

lotrecht und unvermittelt; und zwar der Glärnisch seiner ganzen Länge nach,

nicht erst vom Rhodannerberge an. Der Vorderglärnisch ist noch höher und

von feinem Nachbar, dem Mittelglärnisch, nicht so abgekehrt, wie in der Jetzt-

zeit. Die beiden Kerben „Gleiter" und „Guppen" sind noch ausgefüllt. Auch

die Wiggiskette sieht sich gegen Westen anders an. Der „Depenstock" ob dem

Rhodannerberg ist noch kein eigener Gipfel, sondern die einfache Fortsetzung
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bet S8(ittenerroanb. ©as Montai liegt ganj offen ba, fein „©acfberg" ner=

fperrt unS ben ©inblicf. 3" Ijinterft tinf'S im ©runbe flimmert ©is. ©5 ift
baS ©nbe beS ©letfdjerS au§ bem „fRoßmattertal", ber bunf'Ie „Stimmermalb"
fteigt bis p feinem ©aume f)inab. 3iom ©tetfdjertore weg fliegt ber mifcTjige

33ergbad) eine ©trecfe meit buret) übe ©chutt- unb ©rümmerfelber. SSeiter Xjei>

wärtS werben bie Ufer allmählich grün, bann bematbet. SinfS unb redjtS treiben

tftunfen ifjre rauften Mgel inS ©al hinaus. $ebe ift beftrebt, bem fyïuffe feinen

Sauf p fperren. IjnbeS gelingt eS if)nen bei feiner SBaffermenge unb bem

©efälte nicht, ©ie muffen ftdj begnügen, ihn jeraeilen auf bie anbete ©alfeite
hinüberpbrüngen. ©o fommt er benn in ©cfjlangenrainbungen, ohne einen

©ee p burdjtaufen unb in jiemlid) gleichmäßigem ©efälte baher, um ftd) am

jyuße beS SSorbergtärnifcf) in bie Sinti) ju ergießen. 33eibe Çluffe hüben ben

föoben ihrer ©äler nieterortS mit ©efdßebe überführt unb arbeiten fortroährenb
an feiner SSerroüftung. ©od) bie lebenbige Statur wirft biefen prftörenben
©eroatten entgegen, ©ie folgt mit ©raS, ©traud) unb S3aum ben fid) prüdh
peßenben $irnen. 3ln ben .Rängen, an alten ©teilen beS ©runbeS, wo bie

Sawinen, bie 2Baffer= unb ©teinftürge nicht anpfommen oermögen, entmicfett

fich fort unb fort eine reidje 33egetation.
©S ift fpochfoimner, Stberib. 2ßir blicfen auf ein fcfjörteS Sanb, auf ein

Hßatbtanb ï)iriau§. ©ebüfd) unb SSäume unb iölunten fxnb unS befannt,
eS finb non ben unfrigen. ©either finb nur nod) oiele neue, namentlid) 33tüten=

pftanpn unb Saubbäume bap gefommen. Qm Sergleid) mit bem SBalbe

ber ftcjjtjeit haben wot)l bie Ülabethötjer eine größere Stoße gefpiett.

3a'hlreid)e ©iere beleben baS ©efilbe. ©chöne ©chmetterlinge grüßen bie

icßeibenbe ©onne; Q-nfeften taufen unb fcßwirren umher. 3Btr beobachten

aud) niete Söget unb ©ruppen größerer, ja größter STiere. SÖir feßen, wie fie

pr ©raffe an bie p£fh'ei<hen SBaffertümpel — ©Übungen non ber ©iSjeit
her — p>ßen. Siete Strien, unb befonberS bie größten, finb unS fremb; fie

finb gän^tid), ober wenigftextS in ©uropa, tängft auSgeftorben, fo bas 9taSl)orn,
ber Uretephant, ber ItrochS, ber ^ößtenbär u. f. w.

©iS in welche ©renken bie ©isfiröme wäßrenb iEaxtfenben non Qaßren
in ben obern Sllpentälern prüdgegangen, ob fie ganj gefcßraunbeix, ober an

beftimmten Drten Mbrt gemad)t, ba§ ift unbefannt. ©benfo unbef'annt ift
begreiftid)erweife bas SJtaß ber ©emacßfung unb ©elebutxg. ®ine§ aber ift
fxd)er: ®a§ Montât unb bas Sintl)tat waren eiêfrei, als ein ungewöhnliches

©reigniS bie ©eftättung ißreS ©ebieteS innert weniger SDtinuten nöttig ocr<

änberte unb auf ftunbenweite ©ntfernung altem Sebenben ben Stob brad)te.
©in großes ©tücf bes ©lärnifcß brad) heraus, bie erwähnte ©leite;

fdjlucht als icbaueriiche i'UtSbrud)Sntid)e prücftaffenb. pin berghohem ©trome

fußr bie ©teinmaffe an ben SöiggiS hinüber unb talaxtSwärtS, branbete am

Jyuße beS ©cßilt unb glitt, bie ganje breite bes SinttateS bebecfenb, bis in bie

©egenb non ütäfelS f)trxrtnter.
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der Büttenerwand. Das Klöntal liegt ganz offen da, kein „Sackberg" ver-
sperrt uns den Einblickt Zu hinterst links im Grunde flimmert Eis. Es ist
das Ende des Gletschers aus dem „Roßmattertal", der dunkle „Timmerivald"
steigt bis zu seinem Saume hinab. Vom Gletschertore weg stießt der milchige

Bergbach eine Strecke weit durch öde Schutt- und Trümmerfelder. Weiter her-

wärts werden die Ufer allmählich grün, dann bewaldet. Links und rechts treiben

Runsen ihre wüsten Kegel ins Tal hinaus. Jede ist bestrebt, dem Flusse seinen

Laus zu sperren. Indes gelingt es ihnen bei seiner Wassermenge und dem

Gefalle nicht. Sie müssen sich begnügen, ihn seweilen auf die andere Talseite
hinüberzudrängen. So kommt er denn in Schlangenwindungen, ohne einen

See zu durchlaufen und in ziemlich gleichmäßigen: Gefälle daher, um sich am

Fuße des Vorderglärnisch in die Linth zu ergießen. Beide Flüsse haben den

Boden ihrer Täler vielerorts mit Geschiebe überführt und arbeiten fortwährend
an seiner Verwüstung. Doch die lebendige Natur wirkt diesen zerstörenden

Gewalten entgegen. Sie folgt mit Gras, Strauch und Baum den sich zurück-

ziehenden Firnen. An den Hängen, an allen Stellen des Grundes, wo die

Lawinen, die Wasser- und Steinstürze nicht anzukommen vermögen, entwickelt

sich fort und fort eine reiche Vegetation.
Es ist Hochsommer, Abend. Wir blicken auf ein schönes Land, auf ein

Waldland hinaus. Gebüsch und Bäume und Blumen sind uns bekannt,
es sind von den unsrigen. Seither sind nur noch viele neue, namentlich Blüten-
pflanzen und Laubbäume dazu gekommen. Im Vergleich mit den: Walde
der Jetztzeit haben wohl die Nadelhölzer eine größere Rolle gespielt.

Zahlreiche Tiere beleben das Gefilde. Schöne Schmetterlinge grüßen die

Icheidende Sonne; Insekten laufen und schwirren umher. Wir beobachten

auch viele Vögel und Gruppen größerer, ja größter Tiere. Wir sehen, wie sie

zur Tränke an die zahlreichen Wassertümpel — Bildungen von der Eiszeit
her — ziehen. Viele Arten und besonders die größten, sind uns fremd; sie

sind gänzlich, oder wenigstens in Europa, längst ausgestorben, so das Nashorn,
der Urelephant, der Urochs, der Höhlenbär u. s. w.

Bis in welche Grenzen die Eisströme während Tausenden von Jahren
in den obern Alpentälern zurückgegangen, ob sie ganz geschwunden, oder an
bestimmten Orten Kehrt gemacht, das ist unbekannt. Ebenso unbekannt ist
begreiflicherweise das Maß der Bewachsung und Belebung. Eines aber ist
sicher: Das Klöntal und das Linthtal waren eisfrei, als ein ungewöhnliches

Ereignis die Gestaltung ihres Gebietes innert weniger Minuten völlig ver-
änderte und auf stundenweite Entfernung allem Lebenden den Tod brachte.

Ein großes Stück des Glärnisch brach heraus, die erwähnte Gleiter-
schluckst als schauerliche Ausbruchsnische zurücklassend. In berghohem Strome

mhr die Steinmasse an den Wiggis hinüber und talauswärts, brandete an:

Fuße des Schilt und glitt, die ganze Breite des Linttales bedeckend, bis in die

Gegend von Näfels hinunter.
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3'ti ber gleichen iperiobe ber ®iluoialgeit, »ietteidjt gur felben ©tunbe —

roer roeifj, ob nicht bie @rfcf)ütterung burd) ben einen ©turg ben anbern gur

ffolge batte — ereignete fid) auf ber anbern Seite be§ ©lärnifd), gerabe im

Süden be§ „©leitet" ein ebenfo fürchterlicher Sergbrucl). ®ie Schichten, roetdje

bisan!)in ben befannten fÇeïfenïeffet non „©uppen" oberhalb ©djiuänbi füllten,

trennten fid) bi§ gum ©rat tjinauf ab unb ftürgten gu rat. ®rüben am

„©djafleget", roeit binaufgeroorfen, flutete ber fchredltdje Steinftrom gurüd,

ba§„ £al, bi§ gegen bie beutige fpauptftabt f)inau§ tief begrabenb.

Sind) unb Söntfd) mürben geftaut; e§ bilbete fid) ein Möntaterfee, non

beffen ©röfje -mir jeboct) nid)t§ raiffen, unb ein See int Sinthtal, foroie ein ©tüd

roeit in§ ©crnftai hinein. 3n ben anfangs lofen Sergfturgmaffen mag bie

©rofion burd) bie auf einmal bebeutenb gehobenen 2tbflüffe furchtbar geroirtt

unb bie ©bene weithin mit ©efd)iebe überführt hüben. 2tu§ bem Sftaterial

biefer ungeheuren Sergftürge, roie fotdje in gefcf)icf)ttid)er ßeit in ©uropa nid)t

mehr norgefommen finb, befteljen bie ^erraffen non ©chroänbi unb ©oot, ber

„Hfd)enberg" bei ©nnenba, ber füblidje höhere 37eit be§ bem Montai oorgelagerten

„©acfbergeê", foroie ba§ „Sergli", ba§ „Sßnrgti" unb bie anberen eingetftehenben

füge! bei ®laru§, ©nnetbühlS unb SRetftal. Sind) unb Söntfd) fügten fid)

Töteber ein Sett herauê: ber letztere roechfelte mehrfach feinen Sauf. Sie @ee=

becîen füllten fid) mit ©eröll unb liefen ab. f£>ie ©teinroüfte bebedte fid) roieber

mit lebenbiger Segetation. (@d)tufs folgt.)

Borfrütjlingstiich
ITtan pflügt; &er furd;en warmer Brobcm

Steigt miirîig aus bem öobert auf:
Das ift ber ttlutter (Erbe ©bem,

Die neu geweift bes 3<*b^s £auf.

Hun regt fid; and; mein inn'res £eben,

Uns Sd;nee unb (Eis emporgetaudjt,
Unb fd;meltenb modjt mein Ejer) fid; tjeben,

Don bir, o Ittutter, ange(;aud}t.

£afj jet;t alt îDinterleib cetFIingenl

3m Sonnfdjetn grünt fd;on Keim an Keim,

Unb wenn nod; berne Dögel ftngen,

Dann bin id; gang bei bir baljeim.

ÎDenn's jefct fdjon feine Blüten regnet

Uttb ttod; nid;t ^reubenrofen blütj'rt —
(Es fprofjt, oon beinern £)<wd; gefegnet,

3n mir ber Hoffnung 3>nmergrün.
<£mU fallet, goftncjen.

fenft unö iiinftiür.
(Sebanfen tum ©ottfrieb Steller.

©§ ift eine laute Mage ber Setrograben unb roivflid) eine häufige ©v=

fdjeinung, bafs burd) bie fogenamrte 2tufflctrung, b. h- burd) bie Serbefferung

unb Slüsbreitung ber SoH§fd)ule, ein unnatürlicher @htgeij, allerlei roinbigeS

ffeefen unb llngufriebenhcit mit feinem ©tanbe geroedt roerben 3tn biefer

Kalamität ift aber nicht bie Ülufflärung fc()ulb, fonbern bie menfd)Iid)e ©cbroad)
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In der gleichen Periode der Diluvialzeit, vielleicht zur selben Stunde —

wer weiß, ob nicht die Erschütterung durch den einen Sturz den andern zur

Folge hatte — ereignete sich auf der andern Seite des Glärnisch, gerade im

Rücken des „Gleiter" ein ebenso fürchterlicher Bergbruch. Die Schichten, welche

bisanhin den bekannten Felsenkessel von „Guppen" oberhalb Schwändi füllten,

trennten sich bis zum Grat hinaus ab und stürzten zu nal. Drüben am

„Schafleger", weit hinausgeworfen, flutete der schreckliche Steinstrom zurück,

das, Tal, bis gegen die heutige Hauptstadt hinaus tief begrabend.

Linth und Löntsch wurden gestaut; es bildete sich ein Klöntalersee, von

dessen Größe -wir jedoch nichts wissen, und ein See im Linthtal, sowie ein Stück

weit ins Sernftal hinein. In den anfangs losen Bergsturzmassen mag die

Erosion durch die auf einmal bedeutend gehobenen Abflüsse furchtbar gewirkt

und die Ebene weithin mit Geschiebe überführt haben. Aus dem Material

dieser ungeheuren Bergstürze, wie solche in geschichtlicher Zeit in Europa nicht

mehr vorgekommen sind, bestehen die Terrassen von Schwändi und Sool, der

„Uschenberg" bei Ennenda, der südliche höhere Teil des dem Klöntal vorgelagerten

„Sackberges", sowie das „Bergli", das „Bürgst" und die anderen einzelstehenden

Hügel bei Glarus, Ennetbühls und Netstal. Linth und Löntsch sägten sich

wieder ein Bett heraus: der letztere wechselte mehrfach seinen Laus. Die See-

decken füllten sich mit Geröll und liefen ab. Die Steinwüste bedeckte sich wieder

mit lebendiger Vegetation. (Schluß folgt.)

Vorfrühlingstag.
Man pflügt; der Lurchen warmer Brodem

Steigt würzig aus dem Boden auf:
Das ist der Mutter Lrde Bdem,
Die neu geweckt des Jahres kauf.

Nun regt sich auch mein inn'res keben,

Aus Schnee und Lis emporgetaucht,

Und schwellend möcht mein Herz sich heben,

von dir, o Mutter, angehaucht.

Laß jetzt all ZVinterleid verklingen I

Im Sonnschein grünt schon Ueim an Keim,

Und wenn noch deine Vögel singen,

Dann bin ich ganz bei dir daheim.

ZVenn's jetzt schon keine Blüten regnet

Und noch nicht Freudenlosen blüh'n —
Ls sproßt, von deinem Hauch gesegnet,

In mir der Hoffnung Immergrün.
Lmil Laller, Iofingen.

Kunst und Künstler.
Gedanken von Gottfried Keller.

Es ist eine laute Klage der Retrograden und wirklich eine häufige Er-

scheinung, daß durch die sogenannte Aufklärung, d. h. durch die Verbesserung

und Ausbreitung der Volksschule, ein unnatürlicher Ehrgeiz, allerlei windiges

Wesen und Unzufriedenheit mit seinem Stande geweckt werden An dieser

Kalamität ist aber nicht die Aufklärung schuld, sondern die menschliche Schwach-
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